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Kaifer tDiltjelm II.

Jn einem aus bem Englifdjen ins T)eutfd)e überfeinen
Suche über 2BilI)elin II. fefc id] bie folgenben @ä|e: ,,3Ber
fein Urteil über beit Äaifer nad) fo törichten Süd)ern bilbet,
inte : „T)aS pribatlebcn SBilijctms ttnb feine ©emahlin" nnb
beit gasreichen berädjtlidjen ißublilationen, bie bie Sud)hanb»
Inngen ber @d)roeig unb granfreid) fcljänbcn, ift toirllid) be--

baucrnSmert. T)em ift bie Anregung bitrd) einen Çerrïidjen
2Inbtid berfagt — ben Slnblic! eines iDîanneS Don großem
Sbaraltcr nnb munberbarer Energie, ber bie ®efd)id)te eines

ftotgen SeidjeS geftaltet." T)aS Sud)*) ift gmar fd)ou Our

fünf Sohren erfd)ienen; bod) glaube id] nid]t, baff ber Saig
non ben taiferfeinblidjen Sudfhanblitngcn ber ©dpueig je gu=

treffenb geroefen ift. ES lönnte fid) f)bd]ftenS um melfdje
haubeln. Sm ©cgenteif, ber Seroeis liegt nor unS : mir miffen
in ber ©djmeig bie Sebeutung ber fßerfon bcS bcutfdjen ÄaiferS
mot)l gu fd]ätgen. 3Jfe|r als baS, mir Regten auS ber Eut»
feruung fcï)on im allgemeinen ©efü^Xe ber ©pmpatbie für
ben §errfd)er beS grofjcn 9tad)barreid)eS, ber unS nie anberS
als frcunbfd)afttid) begegnet ift, unb mir tjegten eS in ber»

ftärltcm SDÎafjje bon bem Slugenblide an, ba er fid] teutfetig
unb ungegmungen, mit faft bemofratifdjer @d)tid)t^eit gab;
mie fein guff gum erfienmat auf bem ißerron eines ©djmciger»
bahnljofeS abfpringt. „2UIe 2Belt regt fid) auf, menu id]
reife" : ®aS ßaifermort t)at fid) tuieber einmal gtängenb be=

mä^rt. ®S liegt aber hinter biefer Slrt gu reifen, bie nid)tS
berfpätet, nid]tS bergifjt, nid)tS abänbert, nidjtS überfielt,
baS Unborljcrgefehenc bötlig auSfcfcjaXtet, me|r als Dîoutine;
eS liegt ba|inter eine ungemübnliche, imponierenbc perfön»
lid)teit, ein fefter E|arafter. ES liegt habiliter in erfter
Sinie ein ftarler Söille, baS fpauptingrcbicuS einer grofjen
perföntid)leit. Tiefer StöitXe bat bie Drganifatiou gefcl)affen,
in ber alles Kappt. Drgantficrung ift baS $auberroort, baS

®eutfd)lanb fo mächtig gemacht |at. ©emif) bat nid)t 2Bi(»
beim II. atleS unb jcbeS allein gefdjaffen: baS §eer, bie Sta»
rine, ben ©taatSorganiSmuS. 2We f)aben baran gearbeitet:
feine Sorfatjren bom großen Surfürft an, bie großen ©taatS»
maimer, baS gange beutfehe Soll. Uber baS tnufj jeber, and)
ber ©egner unb geinb gu»
gcftc|en, 2ßiH)etm II. ift bie

©piije biefer Drganifation
unb, irtfofern man ben ©inn
für Drbuung unb Ejçaltigleit
unb ©djrteib als iDterlmal
beS beutfdjen ©eifteS betrad)»
tet, ber Prototpp beS Teutfd)»
tumS, feinem Solle ein Sor»
bilb in feinem gangen SBefcn
unb in all feinem Tun.

Sorbilblid) — geroifs nid]t
nur für ben S)eutfcl)cn —
ift bie 2lrt, mie biefer bo|c
£>err feinen Tag einteilt. Er
nüigt ben ÜKorgen, bie ÜDtufje,

jebe SJtinute. ©o bringt er
eine SIrbeitSleiftung guftanbe,
bie nur gang grofjen Slrbei»
tern in bem Umfange gelingt.
Dteben ben @taatSgcfd)äften,
bie i|n, mie lanm einen am
bern |>errfd)er me|r in 2In=

fprud) ne|men, finbet er $eit
gu miffenfchaftlichen Fovfäb

ungett, gu Sunftübitngen, gum ©port, gur Pflege beS 5amilictt=
lebenS. ©erabe hierin borbilblid) gu fein, ift fein boruehinfteS
©trebeu. Er l^nt mit ,f)iffe einer bienfteifrigen unb fpebitibeit
Sitnft, ber Photographie, feinem Solle jenen ©inn für baS

Familienleben eingepflangt, ber, inbem er bie laiferlichen
Familienibt)t(ë bilbljaft bor Singen bat, belt forglid)fteu Sater,
bie treufte SRuttcr, fed)S gefunbc fd)lanle ©ohne, eine mobl»
geartete Tochter, ber nicht in letter Sinie fteljt unter ben

Faltoren, bie bie ftaatSerhaltcnbc Fb'iid)tbarleit beS beutfd)cit
SoIleS begrünben.

SUÏit bem aiifjcrorbcutlicben SlrbeitSmiücn berbinbet fid)
im Eharalter beS beutfd)en SaifcrS ein ungemein bielfeitigeS
Jntercffe, baS biefen SlrbcitSmißen immer neu befritd)tct unb
itärlt. Tic Sielfeitigleit SBilhelmS II. grengt ans ©eniale;
fie liegt nicht nur in feinem @d)idfal, baS i|n gum 9Jîonctrd)en,

gur mafjgebcnbeu perfönlidjfeit geboren h^L fie liegt aud) in
feiner Segabititg unb iit feiner feeftfc£)eii Slnlage. SBilheltn II.
ift boti einem itittrübbaren Optimismus erfüllt. Er ift über»

gcitgter Sf)rift unb ebenfo feft mie au (SotteS T)afein unb
©iite, glaubt er au fid) unb feine gottgcmollte ©enbitng.
SDarunt ift ihm bie 9Jiad)t SebctiSbebürfniS, bie 3Jiad)t, bie
alle SebenSfäben ber beutfcl)en Station in feinen §änben enben

läfjt. T)arnm mill er aud) alles miffen unb lönnen.
Sßir finben i|n eines TageS bei ber Slubieng beS ber»

ftorbenen 3)tr. Sllfreb Seit, mit bem er bie d)iuefifd)e Arbeiter»
frage nnb bie Ermünfd)barleit beS SaucS einer hoppelten
Eifenbatjnlinie bon ber Tiger»Sai in portugififd) SBeftafrila
bitrd) beutfdjeS ©ebiet nach Johannesburg befpricht. 21m

näd)ften SJiorgeit finben mir i|n ciugefdjloffen in fein SlrbcitS»

gimmer, bertieft in §aubclsftattfti!en ober in 9ted)nungen
feiner pribat=porgellanfabrif. 21m folgenben 9tad)mittag hören
loir bieüeidjt, ba| er ißrofeffor ©cl)iemann auf einer Jad)t=
fa|rt in bie normegifdjeit ©emäffer mitnimmt, um für bie

Snfpiration git neuen glängenben Slrtifeln in ber Serliner
Äreug=3eiturtg gu forgeu. Ein anbereS ÜDtal hören mir, bah
ber kaifer bie F*-'ogc ber SteuauSrüftimg feiner Slrtiüerie
ftubiert unb mit Fachmännern berebet. Um neuere Sor^

*) Dtomiartb Xbtrtmere: „The
Clash of Umpires". ,3n ber
tteBerfegung : „®cr Sufammert»
prall ber SBeltmächte", Slerlag bon
S. Curtittä, in 58erlin.

Vom Kaisorbesucb : Kaifer Wilhelm 11. im lHanöuerfleländc. Rechts Obcrft Wille,
links Bundesrat Oberft Hoffmann und Oberft uon Sprecher.
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Kaiser Wilhelm II.

In einem aus dem Englischen ins Deutsche übersetzten
Buche über Wilhelm II. lese ich die folgenden Sätze: „Wer
sein Urteil über den Kaiser nach so törichten Büchern bildet,
wie: „Das Privatleben Wilhelms und seine Gemahlin" und
deil zahlreichen verächtlichen Publikationen, die die Buchhand-
langen der Schweiz und Frankreich schänden, ist wirklich be-

danernswert. Dem ist die Anregung durch einen herrlichen
Anblick versagt — den Anblick eines Mannes von großem
Charakter und wunderbarer Energie, der die Geschichte eines

stolzen Reiches gestaltet." Das Buch°J ist zwar schon vor
fünf Jahren erschienen; doch glaube ich nicht, daß der Satz
von den kaiserfeindlichen Buchhandlungen der Schweiz je zu-
treffend gewesen ist. Es konnte sich höchstens um welsche

handeln. Im Gegenteil, der Beweis liegt vor uns: wir wissen
in der Schweiz die Bedeutung der Person des deutschen Kaisers
wohl zu schätzen. Mehr als das, wir hegten aus der Ent-
fernung schon im allgemeinen Gefühle der Sympathie für
den Herrscher des großen Nachbarreiches, der lins nie anders
als freundschaftlich begegnet ist, und wir hegten es in ver-
stärktem Maße von dem Augenblicke an, da er sich leutselig
und ungezwungen, mit fast demokratischer Schlichtheit gab;
wie sein Fuß zum erstenmal auf dem Perron eines Schweizer-
bahnhofes abspringt. „Alle Welt regt sich auf, wenn ich

reise" : Das Kaiserwort hat sich wieder einmal glänzend be-

währt. Es liegt aber hinter dieser Art zu reisen, die nichts
verspätet, nichts vergißt, nichts abändert, nichts übersieht,
das Unvorhergesehene völlig ausschaltet, mehr als Routine:
es liegt dahinter eine ungewöhnliche, imponierende Person-
lichkeit, ein fester Charakter. Es liegt dahinter in erster
Linie ein starker Wille, das Hauptingrediens einer großen
Persönlichkeit. Dieser Wille hat die Organisation geschaffen,
in der alles klappt. Organisierung ist das Zauberwort, das
Deutschland so mächtig gemacht hat. Gewiß hat nicht Wil-
helm II. alles und jedes allein geschaffen: das Heer, die Ma-
rine, den Staatsorganismus. Alle haben daran gearbeitet:
seine Vorfahren vom großen Kurfürst an, die großen Staats-
mäuner, das ganze deutsche Volk. Aber das muß jeder, auch
der Gegner und Feind zu-
gestehen, Wilhelm II. ist die

Spitze dieser Organisation
und, insofern man den Sinn
für Ordnung und Exaktigkeit
und Schneid als Merkmal
des deutschen Geistes betrach-
tet, der Prototyp des Deutsch-
turns, seinem Volke ein Vor-
bild in seinem ganzen Wesen
und in all seinem Tun.

Vorbildlich — gewiß nicht
nur für den Deutschen —
ist die Art, wie dieser hohe
Herr seinen Tag einteilt. Er
nützt den Mvrgen, die Muße,
jede Minute. So bringt er
eine Arbeitsleistung zustande,
die nur ganz großen Arbei-
tern in dem Umfange gelingt.
Neben den Staatsgeschäften,
die ihn, wie kaum einen an-
dern Herrscher mehr in An-
spruch nehmen, findet er Zeit
zu wissenschaftlichen Forsch-

ringen, zu Kunstübungen, zum Sport, zur Pflege des Familien-
lebens. Gerade hierin vorbildlich zu sein, ist sein vornehmstes
Streben. Er hat mit Hilfe einer diensteifrigen und speditiven
Kunst, der Photographie, seinem Volke jenen Sinn für das
Familienleben eingepflanzt, der, indem er die kaiserlichen
Familienidylle bildhaft vor Augen hat, den sorglichsten Vater,
die treuste Mutter, sechs gesunde schlanke Söhne, eine wohl-
geartete Tochter, der nicht in letzter Linie steht unter den

Faktoren, die die staatserhaltende Fruchtbarkeit des deutschen
Volkes begründen.

Mit dem außerordentlichen Arbeitswillen verbindet sich

im Charakter des deutschen Kaisers ein ungemein vielseitiges
Interesse, das diesen Arbeitswillen immer neu befruchtet und
stärkt. Die Vielseitigkeit Wilhelms II. grenzt ans Geniale;
sie liegt nicht nur in seinem Schicksal, das ihn zum Monarchen,
zur maßgebenden Persönlichkeit geboren hat, sie liegt auch in
seiner Begabung und in seiner seelischen Anlage. Wilhelm II.
ist von einem untrübbaren Optimismus erfüllt. Er ist über-
zcngter Christ und ebenso fest wie an Gottes Dasein und
Güte, glaubt er au sich und seine gottgewollte Sendung.
Darum ist ihm die Macht Lebensbedürfnis, die Macht, die
alle Lebensfäden der deutschen Nation in seinen Händen enden
läßt. Darum will er auch alles wissen und können.

Wir finden ihn eines Tages bei der Audienz des ver-
stvrbenen Mr. Alfred Beit, mit dem er die chinesische Arbeiter-
frage und die Erwünschbarkeit des Baues einer doppelten
Eisenbahnlinie von der Tiger-Bai in portugisisch Westafrika
durch deutsches Gebiet nach Johannesburg bespricht. Am
nächsten Morgen finden nur ihn eingeschlossen in sein Arbeits-
zimmer, vertieft in Handclsstatfftiken oder in Rechnungen
seiner Privat-Porzellanfabrik. Am folgenden Nachmittag hören
wir vielleicht, daß er Professor Schiemann auf einer Jacht-
fahrt in die norwegischen Gewässer mitnimmt, um für die

Inspiration zu neuen glänzenden Artikeln in der Berliner
Kreuz-Zeitung zu sorgen. Ein anderes Mal hören wir, daß
der Kaiser die Frage der Neuausrüstung seiner Artillerie
studiert und mit Fachmännern beredet. Um neuere Void

I Rowland Thirlmere: „lös
(Aasu ot Ià>>irs«". In der
Ueôersetzung: „Der Zusammen-
prall der Weltmächte", Verlag von
K. Curtins, in Berlin.

Vom Ksiserbesuch: lialser Wilhelm II. un lstanövergelänstc. liechts Oberst Mlle,
links kunstesrat Oberst Hoffmann mist Oberst von Sprecher.



292 DIE BERNER WOCHE

Vom Kaisorbosud) in Born. Der Kalier, Bundespräfidcrit Sorrer und
am Babnbof die aufgehellte ebrcnkompagnic ab.

fommniffe p gitteren: SDÎit bem ßerrn SuubeSbapnbireftor
unterhält er fidj angetegenttid) über baS fcpweigcriftpe Eifern
bapnmefen. gn feinen (Sefpräcpcn mit bem .perm SunbeS=
präfibenten, ben Strmeefommanbanten unb Dberften weift er
fid) aus über grüubticpe fenntniffe unferer Staats» unb
SßeprPcrpättniffe. Sin bie (Senferbeputation, bie ipm im Serner
ÜUtünfter Porgeftetlt wirb, richtet er Pcrftänbige fragen über
ben ©tanb beS SeformationSbenfmalS.

SBie ber greife SJIonarcf) in ber Söiener .pofburg, beperrfept
ober fpriept boep mertigftenS and) ber beutfd)e faifer mehrere
©praepett. ÜD?an weip, bap er in ben ftaffifern gut p ßaufe
ift. ®aS ©tubium ber (Sefcpicpte ift eine feiner SiebtingS»
befepäftigungen. Er fann malen, er Perftept fid) auf bie

Sitbpauerfunft. ©ein ,,©ang an SIegir" wirb in ©eutfeptanb
Piel gefungen. Er fpielt ©cpad), beffert bte eteftrijcpe Seitung
auS, pätt ©onntagS feinen äRatrofeit auf öe©>„ßopenpltern"
eine fjirebigt.

SS juin bieten fepeinen, bie Semunberung ber faiferlicpen
Stetfeitigfeit müffe ba aufhören, tun er in gragen ber .fünft
feine Stutorität in bie Sßagfcpate lege, fünft perträgt nur
bie Stutorität beS fönncnS; über biefe üerfüge ber faifer
nid)t. dagegen ift mopt nicptS ehtpmenben. 9?ur baS fann
gefagt werben, bap in ©eutfcplanb and) bie nid)tfaifertid)c
fünft mopt gebeizt. 2SaS Perfcptägt'S, ob tnegen ober trop
beS auSgefprocpenen funftbebürfniffeS beS faiferS?

ES ift richtig, baff SBitpetm II. bon feiner näcpften uiib
näpertt Umgebung Permöpnt ift. Sin Sßort, ein SBinf, ein
SBttnfd) unb bie ©aepe ift gefepepen. Son frupp, bem gropen

fanonenföuig ergäplt man fid), bap er bie Stufforberung gur
Seßpiditng ber SSeltauSftettung in Spicago pöftid), aber be=

ftimmt abgelehnt mit ber Segrünbitng, er pabe feine SluSfidjt,
in Stmerifa fanoneit gu Perfaufen unb e§ fofte ipn pbiet.
©em faifer aber liegt baran, bap bie bebcutenbften girrnen
feines SanbeS an ben internationalen StuSftettungen Pertreten
finb. Einige $eit nad)pet befxtdjte er bie fanonenmerfc in
Effett, ba fragt er bett Sßirt, ob er irgeub etmaS nad) Spt=

cago gu fettben beabfidjtige. frupp Pcrncint unb erftärt fid),
©er faifer fagt roic beiläufig: „SS fepeint mir, baß id) an
Sprer ©teile auSftelten mürbe." ®aS genügte, frupp gog
feine SIbfage gurüd. ©ie SluSftcttung warb fo grop, bap

p iprem Transporte befonbere SBagen fouftruiert werben
mufften.

Unb fo gejepiept in tanfenb unb
abertaufenb gätlen. Es wirb atS ©at=
fadje ergäptt, baff, als ber faifer in einer
S(nfprad)c an eine ßaubetSforporation
fein Solf aufforberte, engtifcp p terneu

— gu ßanbetSgmeden — bie Sudfpanb»
tungen ben gorberungen nad) englifepen
2cprbüd)ern faum rtod) naepfommen
fonnten.

©iefc 9J?acpt über fein Solf, um bie

ipit jeber SJtonarcp — ber japanifepe Piet=

teid)t ausgenommen - - beneiben ntup,
Perbanft SBilpelm II. einer Seite feines
Optimismus, feinem fßatri otiSmuS. gür
nidjtS ift ber ©eutfdje cmpfänglid)er, atS

für baS Sob, baS feinem 9?ationatitätS=
gefügte fdpneicpett, faifer Sßitpetm II.
Perftept eS, im beutfdfcn Söffe bie natio»
nateu gbcale, bie in bie ßufunft beuten,
mad) p palten. @o pat er als fßolitifer
mepr Pietteicpt atS in anbern fragen,
eine 9J?cprpeit beS SolfeS pinter fid),
bie feinem ©treben Sebeutung Perleipt.
©aS erfennen bie Englänber unb bantm

das Gefolge fepreiteti ift für fie ber beutfepe faifer nid)t ein
Phot.pieyer&stohi,Zürich.) geinb, foubern bor gciitb fd)ted)tpin. 9,7?it

bem ©pitrfinn beS ffiebropten uitb Sev»
folgten bringen fie in bie feinften biplomatijdjen (Sebanfen»
gänge beS beutfäjen geinbeS ein unb beden „®atfad)cn" auf,
bie bie SBelt in Staunen fepen burd) ipre 9?cupeit. „(Sejpem
fterfurept" nennen baS faepenb bie ©entfepen, SBer fagt uns
aber, waS fie babei benfen?

©o fagen eS bie Englänber: ©ie ©eutfdfen, bie in
iprem faifer einen fppra non unppmbatcr Energie unb
großer politifcper Sorfid)t paben, fud)en unS bie Sormad)t
ftettung aus ben §änbeu p ringen, ©ie werben baS 3icl
erreidjen, wenn fie fiep einen fiepern fOtarincauSgangSpunft
in ben öfttid)en ©emäffern gefid)ert paben. ©ann aber
werben fie uns auf bem (Scbiete ber Snbitftrie unb beS

ßanbetS ben Sang ablaufen. Stuf biefcS ßiel pin erjiept
Söitpetm II. fein Sotf, wenn er ipm beibringt: „Untere
ffufunft liegt auf bem Söaffer," wenn er eS glauben läßt,
bap ©entfdjlanb eine Sufet fei. SBenn ©eutfd)Ianb irgenbwo
uns Porfommt, bann werben toir erfapren, bap eS „bie fcprcd=
liepfte itnb augriffSfuftigfte 3Raä)t fein wirb, bie bie SBett je
fannte."

@o bie EpaitPiniften unter ben Englänbern.
9?un ift aber auf bem SBetttpcatcr für rcid)tid)e Stb»

wcd)Stung geforgt. ©jene fd)icbt fid) in ©jene, ©eitbem
bie fogialiftifd)c Drganifation in bie SBelt getreten ift, würbe
bie gerabc Sinie ber nationalen Entwidlung allüberall Per»

bogen unb Perfdjobcn. ©ie Pier SJUüionen fojialbemotratijipcr
Sßäpter madjen bie ©eutfdjtanbS trop §cer unb
glotte ungewiß ©aS erftärt unS, warum faifer SBitpetm II.
feinen gröfjern politifepen geinb fenut als bie @ojiat
b emof ratie.

ÜBir müffen pm ©djluffe fommen. gür uns ©cpweiger
unb unfere nationale Eßftenj ift im Sparafter beS beutfepen
faiferS opne ffmeifel ridßtig : bap er niept nur eprgei^ig,
madptbebürftig, patriotifd) unb ritterlid) tüd)tig ift, wie fein
mouardjifcpeS Eebapren unb fein nationales ©treben bezeugen,
fonbern aitd) meid) im Oemüt, Pielfeitig in feinen gntereffen,
fing unb biplomatifcp, was ipu Por Entfd)licpungen bemaprt,
bie ipn ju einem beutfepen 9?apoteon madpen fönnten. ©ap
er fein friegSperoS ift unb je länger je weniger fein wirb,
fonbern ein griebenSfreitnb, baS bringt ipn unferem bemo=
fratiftpen Smpfinben nape; bas pat unS auep bie repnblß
fanifd) füpten .ßergen erwärmt, ba er atS (Saft bei unS
weilte. H. B.
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Vom lisisorbesuch ì» Nei ii. vcr lîaisci-, viunclespi'asiàtt Ssirer uinl
->m kshiihof à aufgestâe kiircniconipagiiìc ab-

kvmmnisse zu zitieren: Mit dem Herrn Bundesbahndirektor
unterhält er sich angelegentlich über das schweizerische Eisen-
bahnwesen. In seinen Gesprächen mit dem Herrn Bundes-
Präsidenten, den Armeekommandanten und Obersten weist er
sich aus über gründliche Kenntnisse unserer Staats- und
Wehrverhältnisse. An die Genferdeputation, die ihm im Berner
Münster vorgestellt wird, richtet er verständige Fragen über
den Stand des Reformationsdenkmals-

Wie der greise Monarch in der Wiener Hofburg, beherrscht
oder spricht doch wenigstens auch der deutsche Kaiser mehrere
Sprachen. Man weiß, daß er in den Klassikern gut zu Hause
ist. Das Studium der Geschichte ist eine seiner Lieblings-
beschäftignngen. Er kann malen, er versteht sich auf die

Bildhauerkunst. Sein „Sang an Aegir" wird in Deutschland
viel gesungen. Er spielt Schach, bessert die elektrische Leitung
ans, hält Sonntags seinen Matrosen auf der^„Hohenzollern"
eine Predigt.

Es will vielen scheinen, die Bewunderung der kaiserlichen
Vielseitigkeit müsse da aufhören, wo er in Fragen der Kunst
seine Autorität in die Wagschale lege. Kunst verträgt nur
die Autorität des Könnens; über diese verfüge der Kaiser
nicht. Dagegen ist wohl nichts einzuwenden. Nur das kann
gesagt werden, daß in Deutschland auch die nichtkaiserliche
Kunst wohl gedeiht. Was verschlägt's, ob wegen oder trotz
des ausgesprochenen Kunstbedürfnisses des Kaisers?

Es ist richtig, daß Wilhelm ll. von seiner nächsten uüd
nähern Umgebung verwöhnt ist. Ein Wort, ein Wink, ein
Wunsch und die Sache ist geschehen. Von Krupp, dem großen
Kanonenkvnig erzählt man sich, daß er die Aufforderung zur
Beschickung der Weltausstellung in Chicago höflich, aber be-

stimmt abgelehnt mit der Begründung, er habe keine Aussicht,
in Amerika Kanonen zu verkaufen und es koste ihn zuviel.
Dem Kaiser aber liegt daran, daß die bedeutendsten Firmen
seines Landes an den internationalen Ausstellungen vertreten
sind. Einige Zeit nachher besuchte er die Kanonenwerke in
Essen, da frägt er den Wirt, ob er irgend etwas nach Chi-
cago zu senden beabsichtige. Krupp verneint und erklärt sich.

Der Kaiser sagt wie beiläufig: „Es scheint mir, daß ich an
Ihrer Stelle ausstellen würde." Das genügte. Krupp zog
seine Absage zurück. Die Ausstellung ward so groß, daß

zu ihrem Transporte besondere Wagen konstruiert werden
mußten.

Und so geschieht in tausend und
abertausend Fällen. Es wird als Tat-
sache erzählt, daß, als der Kaiser in einer
Ansprache an eine Handelskorporation
sein Volk aufforderte, englisch zu lernen
— zu Handelszweckcn — die Buchhand-
lungen den Forderungen nach englischen
Lehrbüchern kaum noch nachkommen
konnten.

Diese Macht über sein Volk, um die

ihn jeder Monarch — der japanische viel-
leicht ausgenommen - - beneiden muß,
verdankt Wilhelm II. einer Seite seines

Optimismus, seinem Patriotismus. Für
nichts ist der Deutsche empfänglicher, als
für das Lob, das seinem Nationalists-
gefühle schmeichelt. Kaiser Wilhelm II.
versteht es, im deutschen Volke die natio-
nalen Ideale, die in die Zukunft deuten,
wach zu halten. So hat er als Politiker
mehr vielleicht als in andern Fragen,
eine Mehrheit des Volkes hinter sich,
die seinem Streben Bedeutung verleiht.
Das erkennen die Engländer und darum

-las «Zefoigc schreiten ist für sie der deutsche Kaiser nicht ein
NKot.iì)'eràStoti>,2:ûNà) Fàd, sondern dor Feind schlechthin. Mit

dein Spürsinn des Bedrohten und Ver-
folgten dringen sie in die feinsten diplomatischen Gedanken-
gänge des deutschen Feindes ein und decken „Tatsachen" ans,
die die Welt in Staunen setzen durch ihre Neuheit. „Gespen-
sterfurcht" nennen das lachend die Deutschen. Wer sagt uns
aber, was sie dabei denken?

So sagen es die Engländer: Die Deutschen, die in
ihrem Kaiser einen Führer von unzähmbarer Energie und
großer politischer Vorsicht haben, suchen uns die Vormacht-
stellung aus den Händen zu ringen. Sie werden das Ziel
erreichen, wenn sie sich einen sichern Marineausgangspunkt
in den östlichen Gewässern gesichert haben. Dann aber
werden sie uns auf dem Gebiete der Industrie und des
Handels den Rang ablausen. Auf dieses Ziel hin erzieht
Wilhelm II. sein Volk, wenn er ihm beibringt: „Unsere
Zukunft liegt auf dem Wasser," wenn er es glauben läßt,
daß Deutschland eine Insel sei. Wenn Deutschland irgendwo
uns vorkommt, dann werden wir erfahren, daß es „die schreck-

lichste und angriffslustigste Macht sein wird, die die Welt je
kannte."

So die Chauvinisten unter den Engländern.

Nun ist aber auf dem Weltthcater für reichliche Ab-
wechslung gesorgt. Szene schiebt sich in Szene. Seitdem
die sozialistische Organisation in die Welt getreten ist, wurde
die gerade Linie der nationalen Entwicklung allüberall ver-
bogen und verschoben. Die vier Millionen sozialdemokratischer
Wähler machen die Zukunft Deutschlands trotz Heer und
Flotte ungewiß. Das erklärt uns, warum Kaiser Wilhelm II.
keinen größern politischen Feind kennt als die Sozial-
d cmokratie.

Wir müssen zum Schlüsse kommen. Für uns Schweizer
und unsere nationale Existenz ist im Charakter des deutschen
Kaisers ohne Zweifel richtig: daß er nicht nur ehrgeizig,
machtbedürftig, patriotisch und ritterlich tüchtig ist, wie sein
monarchisches Gebahren und sein nationales Streben bezeugen,
sondern auch weich im Gemüt, vielseitig in seinen Interessen,
klug und diplomatisch, was ihn vor Entschließungen bewahrt,
die ihn zu einem deutschen Napoleon machen könnten. Daß
er kein Kriegsheros ist und je länger je weniger sein wird,
sondern ein Friedensfreund, das bringt ihn unserem demo-
kratischen Empfinden nahe; das hat uns auch die republi-
kanisch kühlen Herzen erwärmt, da er als Gast bei uns
weilte. Ick. k.
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